\ 


* 


dier Mal, Dienſtags, Don 


‘ 


Breslai 


155. 


8 
— 


Sonntag, 
den 28. September. 


a 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
‚Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preife von Vier 
fg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Numme 
nen Sgr. Bier Pfg., und wird für dieſen Prei 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


/ Redaction und Expedition Buchhandlung v 


— —— — — — — 


Die Conſtantin. 


„„Nun, was waͤre denn dabei Schlimmes? Man ſpricht ja doch in keiner 


(Fortſetzung.) | 
| 


4 
5 i 2 Wittwe nickte bejahend und warf ihm dabei einen leidenſchaftgluͤhenden 
ick zu. 

„So nennen Sie mir den Ehrenmann ſchnell: morgen fruͤh ſchon will ich 
ihm meine Aufwartung machen. O, wie Sie mich verbinden würden! Und ich 
wollte Ihnen ſchon gar nichts davon ſagen, aus Furcht, ſie zu betruͤben! Nennen 

ie mir ſeinen Namen!“ 

„Sie errathen noch nicht?“ 

„Wie ſollt' ich ihn wiſſen koͤnnen?“ 

„Wie, wenn Sie etwas nachdenken, ſollten Sie nicht auf die Perſon 
kommen?“ f Be 
„Nein,“ ſagte Quennebert und ſtellte ſich einfaͤltig. 

„Nun, haben Sie denn keine Freunde?“ 

„Einige wohl, das iſt wahr.“ 

„Sollten dieſelben ſich nicht ein Vergnuͤgen daraus machen, Sie zu ver⸗ 
pflichten?“ 0 

„Vielleicht! Aber ich habe mich noch an Niemand gewendet.“ 

„An Niemand?“ 8 

„Außer an Sie, “ ’ 

„Nun ja!“ N 

„Nun ja? .. ich fuͤrchte, Sie zu verſtehen, Madame Rapally; aber das 
geht nicht, nein, Sie haben nicht die Abſicht, mich ſo zu demuͤthigen. Das iſt 
wohl nur ein Raͤthſel, das meine natuͤrliche Einfaͤltigkeit zu rathen unmoͤglich 
macht. Laſſen Sie mich nicht laͤnger ſchmachten und nennen Sie mir den Na⸗ 
men, auf den ich mich vergeblich beſinne.“ 

Die Wittwe war eingeſchüchtert durch dies uͤbertriebene Zartgefuͤht Magiſter 
Quennebert's. Sie erroͤthete, ſchlug die Augen nieder und wagte nicht zu 
ſprechen. . 

Der Notar blickte fie eine Weile an. Er fuͤrchtete, zu voreilig in Feuer ge⸗ 
rathen zu fein, und glaubte, eine Ungeſchicklichkeit gut machen zu muͤſſen. 
ei „Sie ſchweigen!“ ſagte er; „alſo war es wohl nur ein Scherz von 

hnen?“ > . 

„Nur mit furchtſamend Tone getraute fie ſich zu ſagen: 

„Nein, ich ſprach im Ernſt; aber Sie haben eine Art, die Sachen anzufehen, 
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„Und wenn auch nur davor, daß Sie glauben koͤnnten, ich haͤtte Ihnen ſchon i 
mit geheimer Abſicht meine Verlegenheit mitgetheilt.“ er. 


andern Abſicht, als um verſtanden zu werden. 
wenden, hätten Sie ſich nicht geſchaͤmt.“ 
„Sie glauben alſo, daß ich in der Abſicht hergekommen bin 
„Du lieber Himmel! nichts, gar nichts glaube ich, wenn's Ihnen ſo lieb iſt. 
Ich habe Sie gefragt, ich habe Sie zum Sprechen genoͤthigt, ich weiß es ja recht 
gut. Aber wenn Sie mir ein Geheimniß anvertrauen, koͤnnen Sie mir's ver⸗ 
wehren, daß ich Sie beklage, daß ich Antheil an Ihnen nehme? Sollte ich denn 


Sich an jemand Anders zu 


— * 


vergnuͤgt ſein, als Sie mir Ihre Noth klagten, und wie eine Verruͤckte anfangen 


zu lachen? Wie? Ich beleidige Sie, weil ich Ihnen meine Huͤlfe anbiete? Ein 
naͤrriſches Zartgefuͤhl!“ i 

„Setzt es Sie in Erſtaunen, daß ich dieſes Zartgefuͤhl hege?“ 

„Ach, gehen Sie mir doch! Zu denken, ich wolle Sie beleidigen! Ich halte 
Sie fuͤr den erſten Ehrenmann in der Welt. Wenn mir Jemand ſagte: Ma⸗ 
giſter Quennebert hat was Unrechtes gethan, ich antwortete ihm: Sie luͤgen! 
Nun, iſt Ihnen das genug?“ F 

„Aber wenn es in der Stadt hieße: Magiſter Quennebert hat von Madame 
Rapally Geld bekommen, wäre das daſſelbe, als wenn es z. B. hieße: Magiſter 
Quennebert hat vom Kaufmann Robert zwoͤlfhundert Livres entliehen?“ 

„Da ſehe ich keinen Unterſchied.“ N 

„Aber ich einen ſehr großen.“ 

„Und welchen denn?“ 

„Er laͤßt ſich nicht ſo leicht entwickeln, das geb' ich zu, aber 

Aber Sie uͤbertreiben ſowohl meine Gefuͤlligkeit, als Ihren Dank. Ich 
glaube den Grund Ihrer Weigerung zu errathen. Sie ſchaͤmen ſich, ein Ges 
ſchenk anzunehmen, nicht wahr?“ x 

„Ein Geſchenk will ich Ihnen auch gar nicht machen. Sie ſollen die zwoͤlf⸗ 
hundert Livres nur von mir entleihen. Auf wie lange brauchen Sie dieſelden?“ 

„Wahrhaftig, ich weiß es ſelbſt noch nicht, wann ich im Stande ſein werde, 
ie Ihnen wiederzubringen.“ ? 

3 4 8 ein Jahr an und berechnen die Zinſen. Setzen Sie ſich, 
großes Kind, und ſchreiben Sie Ihren Empfangſchein.“ 

Magiſter Quennebert machte wohl noch einige Winkelzuͤge, gab aber endlich 
doch nach, von den eindringlichen Bitten der Wittwe erweicht. Natuͤrlich waren 
alle dieſe ſchoͤnen Bedenklichkeiten nichts als eine Komoͤdie. Er brauchte das 


die nicht geeignet iſt, einen ſicher zu machen.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 4 i 

„Noch jetzt, Sie Können mir's glauben, ſehen Sie aus, als haͤtte Jemand 
Sie beleidigt.“ 

Ein ſanftes Lächeln glättete Quennebert's Antlitz. Daducch plotzlich ermu— 
thigt, benutzte Madame Rapally den guͤnſtigen Augenblick, ergriff feine Hand 
und fagte, fie ſanft in der ihrigen druckend: 

„Ich, mein lieber Quennebert, ich will Ihnen die Summe geben.“ 

Er machte ſich ſanft von ihr los und ſagte mit vieler Wuͤrde: 

„Ich danke Ihnen, Madame, aber ich kann's nicht annehmen.“ 

„Und warum denn nicht?“ \ 

Er fing wieder an, im Zimmer herumzulaufen. Die Wittwe blieb in der 
Mitte ſtehen und drehte ſich um ſich ſelbſt, um ihm ſtets ihr holdes Antlitz zuzu⸗ 
kehren. Dieſe Reitbahnſcene dauerte einige Minuten. Endlich machte Quen⸗ 
nebert Halt. * N 

„Ich nehm' es Ihnen nicht übel, Madame Rapally; Ihr gutes Herz hat 
Ihnen den Rath gegeben, mir dieſen Vorſchlag zu machen; aber noch einmal, 
ich kann's nicht annehmen.“ 

„Ich kann ſie nicht begreifen! 


10 8 Was hindert Sie denn daran? Wovor 
euen Sie ſich?“ g 


Geld ſehr nöthig, nicht um eine von einem Freunde veruntteute Summe zu er⸗ 
ſtatten, ſondern um ſeine eignen Glaͤubiger zu befriedigen, die ſchon die Geduld 
verloren und ihm mit gerichtlicher Verſolgung drohten. Er war nur in der Ab⸗ 
ſicht hergekommen, die Großmuth der Frau Rapally zu beſteuern. Das geheu⸗ 
chelte Zartgefuͤhl war nur die Furcht, ſich zu ſehr zu verpflichten; darum ließ er 
ſich gleichſam erſt Gewalt anthun, bevor er annahm, was er mit unendlicher 
Sehnſucht begehrte. Seine Liſt gelang vollkommen, und die Glaͤubigerin bekam 
eine noch hoͤhere Meinung von ſeinem edeln Weſen. Der Schuldſchein wurde 
in beſter Form ausgeftellt und das Geld ſogleich aufgezaͤhlt. } 
„Was ich gluͤcktich bin!“ ſagte fie, während Quennebert noch den Verlege⸗ 
nen, Bloͤden fpielte, zugleich aber nach dem Sack voll Thalern, der auf einem 
Tiſche ſtand, zaͤrtliche Blicke hinwarf. „Wollen Sie etwa noch heute Abend 
nach St. Denis zuruͤckkehren?“ 


Der Notar huͤtete ſich wohl, ja zu ſagen, 


„ 


und hätte es nicht gethan, wenn 


es auch wirklich feine Ablicht geweſen wäre, die Nacht zu Haufe zuzubringen. 


feine Unvorſichtigkeit * und die * 
des Weges vorſtellen wurde, der in der That nicht ganz ſicher war. f 
nicht unmoglich, daß man ſich fogar entſchloß, ihm Gaftfreundfehafe anzubieten. 
Und an ein fo langes Zuſammenſein dachte er nicht im Mindeſten. 


Er ſah vorher, daß man ihm 


> 
. 


„Nein,“ fagte er, „dieſe Nacht bleibe ich bei Magiſter Terraſſon in der 
Straße Poittevin, der mich ſchon erwartet. Obgleich er nur wenige Schritte 
von hier wohnt, veranlaßt mich doch das Geld, Sie früher zu verlaſſen, als ich 
wohl gewollt haͤtte.“ 

„Nun, Sie werden mich nicht vergeſſen!“ f 

„Wie koͤnnt' ich?“ antwortete Quennebert mit vielem Gefühl. „Sie haben 
mir dieſe Summe aufgenoͤthigt, aber ich werde nicht wieder froh werden koͤnnen, 
bis ich fie Ihnen wiedergegeben habe. Aber wenn dadurch doch irgend eine Un— 
einigkeit zwiſchen uns entſtaͤnde?“ 

„Ja, wenn Sie nicht zur Verfallszeit zahlen, fo klag' ich!“ ſagte die Wittwe 
ſchalkhaft laͤchelnd. 5 

„Nun, ich werde mich danach einrichten.“ f 

„Ich mache von meinen Rechten als Glaͤubigerin Gebrauch.“ 

„Sie haben vollkommen Recht.“ 

Sie drohte ihm mit der Hand und lachte ſehr bedeutſam. 

„Madame Rapally,“ ſagte der Notar, der dieſe Unterhaltung beendigt 
wuͤnſchte, weil er in jedem Augenblicke eine verliebte Wendung fuͤrchtete; „fuͤgen 
Sie noch eine letzte Gefaͤlligkeit zu all' ihrer Guͤte hinzu.“ 

„Nun?“ a 

„Dankbarkeit, die man nur vorgiebt, wird dem, der fie bezeugt, nicht ſchwer; 
aber wahre, aufrichtige Dankbarkeit, wie ich fie empfinde, ift eine druͤckende Laſt, 
das kann ich verſichern. Geben iſt leichter, als nehmen. Verſprechen Sie mir, 
daß binnen Jahresfriſt hiervon nicht die Rede ſein ſoll, damit wir auch ferner 

als gute Freunde leben. Ueberlaſſen Sie es mir, mich meiner Verpflichtung zu 
ntledigen, wie es einem Ehrenmanne zukommt. Mehr Sage ich nicht; damit 
genug uber dies Kapitel!“ | 

„Alles ganz wie fie wollen, Magiſter Quennebert,“ antwortete Frau Ra⸗ 
pally, und ihr Auge wurde feucht vor geheimer Freude; „es war keineswegs 
meine Abſicht, Ihnen eine laͤſtige Verpflichtung aufzulegen! Aber wiſſen Sie 
auch, daß ich jetzt beinahe geneigt bin, an Vorahnungen zu glauben?“ 

„Wie, Sie werden aberglaͤubig? Und warum denn?“ 

„Ich habe heute Morgen ein Geldgeſchaͤft ausgeſchlagen.“ 

„Ach ſo!“ f 

„Eine geheime Stimme rieth mir, allen Verſuchungen zu widerſtehen und 
mich nicht von Geld zu entbloͤßen. Denken Sie ſich, eine vornehme Dame, die 
in dieſem Hotel wohnt, machte mir heute ihre Viſite. Ihre Zimmer ſtoßen an 
die meinigen.“ 

„Wie heißt ſie?“ ö 

„Fraͤulein von Guerchi.“ N Sig 

„Und was wollte fie von Ihnen?“ 4 

„Sie wollte mir Juwelen für vierhundert Livres verkaufen, die, ſoviel ich 
verſtehe, gewiß ihre ſechshundert werch find. Wenn es mir lieber wäre, ſagte 
fie, koͤnne ich ihr auch die Summe auf ihre Steine leihen. Sie muß nicht ‚als 
zubeſt daran fein, Von Guerchi, kennen Sie den Namen?“ EN 
„Ich glaube, ich habe ihn nennen hören.“ 

„Man bat mir erzählt, fie habe einige Abenteuer gehabt, die Aufſehen ger 
macht; aber Sie wiſſen, die Leute luͤgen ſo abſcheulich. Seit ſie hier wohnt, 
lebt fie ſehr zuruͤckgezogen, und es kommt Niemand zu ihr, als ein ſehr vorneh⸗ 
mer Herr, ein Herzog ... . wie heißt er nur gleich, Herzog von .... ja, Ders 
zog von Vitry, und ſelbſt der hat ſeit drei Wochen ſchon die Schwelle nicht be⸗ 
treten. Ich habe aus dieſer langen Abweſenheit und aus ihrem Vorſchlag von 
heute Morgen geſchloſſen, daß fie ſich entzweit haben und die Geldnoth fuoͤhlbar 
wird.“ 

„Sie ſcheinen ja ſehr vertraut zu fein mit den Angelegenheiten des Fraͤu⸗ 
leins?“ 5 

„Ja, das iſt wahr, und doch hab' ich ſie) heute früh zum erſten Male ge⸗ 
ſprochen.“ 

„Wer hat Ihnen denn ſo gute Auskunft gegeben?“ 

„Der Zufall. Das anſtoßende Zimmer und ihre Wohnſtube haben fruͤher 
nur einen Saal gebildet. Man hat ſie durch eine Tapetenwand getrennt, aber 
in den beiden Winkeln ſind Bretter etwas abgefault, und man kann durch zwei 


gewonnen Spiel, wenn meine Elter mich bei Dir glauben. 
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Schatzmeiſter auf Angelſka's Einladung einen Stuhl und feßte ſich neben fie. 
jedoch in reſpectvoller Entfernung. Beide ſchwiegen und waren, wie es ſchien 
etwas verwirrt, ſich einander gegenuͤber zu ſehen.“ Das Fräulein wußte nicht, 
welchem Beweggrund fie den Beſuch ihres ehemaligen Liebhabers zu verdanken 
hatte, und dieſer ſtellte ſich fo bewegt, als fein Plan es noͤthig machte. Magiſter 
Quennebert hatte Zeit, Beide, beſonders Angelika, aufmerkſam anzuſehen. Ge⸗ 
wiß verlangt der Leſer zu wiſſen, was der Notar wahrnahm. 


(Fortſetzung folgt.) 


- 


Beobachtungen, 


Wenn die Katze nicht zu Hauſe itt, tanzen die 0 
Mänie auf Tiſchen und Banken. 


Höre, Auguſte, fagte vor einigen Tagen Bäders huͤbſches Nettchen zu ihrer 
Freundin, Auguſte Hülfreih, die mit ihrer alten Mutter ſich von ihrer Hände 
Arbeit naͤhrt, in das Stuͤbchen tretend: höre Auguſte, Du koͤnnteſt mir einen 
ſehr großen Gefallen thun. Ich will uͤber acht Tage, am Sonnabend, meinen 
Geburtstag feiern, und es ſoll dabei, denke ich, recht luſtig zugehen, aber Du 
weißt wohl, meine Eltern ſind etwas altvaͤteriſch ſtrenge, und wuͤrden daher nim⸗ 
mermehr zugeben, daß auf meine Veranlaſſung in ihrem Hauſe ein ſolcher Laͤrmen 
wäre, ‚daher habe Du doch die Güte, mich zu Deiner Verlobung einzuladen, 
Die iſt ja ungefahr um die Zeit, und auf einen Tag früher oder ſpaͤter koͤmmt 
es dabei nicht an. Meine Eltern werden es gewiß erlauben, daß ich Dich bei 


dieſer Gelegenheit beſuche, auch wohl die Nacht bei Dir bleibe, denn Du biſt 


ihnen, wie uns Allen, als ein ordentliches Maͤdchen bekannt. Ich aber habe 
Emiliens Eltern 
ſind auf den Sonnabend zu einer Hochzeit auf's Land gebeten, und haben zuge⸗ 
ſagt, Emilie ſelbſt auch, aber die wird vorgeben, ſie haͤtte im Theater zu thun, 
und ſo ſteht uns ihr ganzes Quartier frei, das zwar nicht groß, aber fuͤr uns 


doch immer hinreichend iſt. . 


Höre, Nettchen, nahm Auguſte jetzt das Wort, gern erfuͤlle ich Deine Bitte 
nicht, denn ich ſchaͤme mich, Euren Liebeleien zum Deckmantel dienen zu follen, 
indeſſen warſt Du immer ſo gut und gefaͤllig gegen mich, daß ich es Dir nicht 
abſchlagen kann. Was an mir liegt, fol geſchehen! 

Voller Freude fiel Nettchen der Freundin um den Hals. Sei Du nur erſt 
verheirathet, ſagte ſie dann, ſo wirſt Du uns auch nicht mehr ſo ſtrenge beur⸗ 
theilen, daß wir der Liebe auch ſchon vor der langweiligen Ehe huldigen. 

Ich will nicht mit Dir ſtreiten, und beide Freundinnen trennten 
dem vorher alles genau verabredet worden war. 3 

Gluͤcklich kam der erſehnte Sonnabend (man braucht nicht ſehr weit im Ka⸗ 
lender zuruͤckzugehen, um ihn zu finden) herbei, gluͤckuch beſtiegen Emiliens 

ltern mit noch mehreren Hochzeitsgaͤſten den ihnen zugeſchickten Wagen, gluͤck⸗ 
lich kutſchirten ſie auf's Land gluͤcklich hatte Emilie ſich mit der leichterſonnenen 
und leichtgeglaubten Luͤge losgemacht, und bereitete nun, in Gemeinſchaft mit 
ihrer Freundin Nettchen, alles zu dem Empfang der übrigen Freundinnen (und 
auch Freunde, will ich den Leſern verrathen) vor. — Es iſt doch ein herrlicher 
Junge, mein —fekretair, ſagte Nettchen, die verſchiedenen Flaſchen aus den 
Koͤrben auspackend. Er verſprach, für alles zu ſorgen, was zur Feier des Geburts⸗ 
tags noͤthig ſei, und, wahrhaftig, er hat nicht geknickert. Wenn wir den Wein 
austrinken, und nicht Alle ein bischen molum werden, ſo weiß ich es nicht; aber 
das ſchadet auch nichts. Je luſtiger, deſto beſſer. Heute wollen wir es mal recht 
toll treiben, und das Spruͤchwort wahr machen: Wenn die Katze nicht zu Hauſe 
iſt, tanzen die Maͤuſe auf Tiſchen und Baͤnken. — Das wollen wir, fagte Emi⸗ 
lie, und die erſten Gaͤſte traten in das immer. Nach und nach füllte ſich daſ⸗ 


kleine Löcher Alles genau ſehen, was druͤben vorgeht, ohne ſelbſt geſehen zu wer⸗ 
den. Sind ſie neugierig?“ 5 

„Eben fo ſehr, als Sie, Madame Rapally.“ 

„Nun, fo kommen Sie, Vor einigen Minuten wurde an der Hausthuͤre 
geklopft und ſie kann jetzt Beſuch haben. Vielleicht iſt ihr Geliebter zuruͤckge⸗ 
kehrt.“ g 

„Das waͤre ja allerliebſt, wenn wir eine Vorwurfs⸗ oder Verſoͤhnungsſcene 
mit anſehen konnten.“ N 

Obgleich er noch nicht gehen wollte, nahm Magiſter Duennebert doch Mantel 
Hut und den vielgeliebten Thalerbeutel und folgte der Wittwe, die wie eine 
Schildkröte und fo leiſe als moglich vor ihm herkroch. Es gelang ihnen, die 
Thuͤre zu oͤffnen, ohne daß ſie zu laut in ihrer Angel knarrte. 

SEN" lispelte die Wittwe; „hören Sie, man ſpricht!“ 

Sie zeigte ihm mit dem Finger, wo er ſich hinſtellen muͤſſe, um zu beobach⸗ 
ten, und ſchlich dann mit groͤßeſter Vorſicht nach dem andern Ende des Zimmers. 
Quennebert, der jetzt nicht beſorgte, daß ſie zu ihm zuruͤckkommen koͤnne, winkte 
ihr zu, das Licht auszulöschen. Durch die Finſterniß vor jedem verliebten Ueber— 
fall ſicher geſtellt — denn es wäre nicht moͤglich geweſen, 
zu thun, ohne ſich an den Sachen zu ſtoßen und Lärm zu machen — drückte er 
ſein Geſicht an die Tapetenwand. Ein Loch, ſo groß wie ein Auge, erlaubte 
ähm Alles zu ſehen, was bei Fraͤulein von Guerchi vorging. Eben nahm der 


auch nur einen Schritt darf bekanntlich Niemand wehren. Aber das Trinken 
Die Froͤhlichkeit ſtieg bald bis zur Luſtigkeit, die 
heit. 
Vorſchlag gebracht und unter einſtimmigem Beifallsgeſchrei kam es auch bald in 


ſelbe, und um 7 Uhr war die ganze Geſellſchaft verſammelt. Huͤbſche Geſichter⸗ 
chen, das muß man Nettchen laſſen, die ſich immer etwas darauf zu Gute thut, 
nur huͤbſche Mädchen zu Freundinnen zu haben. Da waren Karoline, die ſchlanke 
Choriſtin; Lottchen, die Tiſchlers-Tochter; Amalia, die blonde Putzmacherin, 
deren Namen den luſtigen und luftigen jungen Herten unſerer Reſidenz nicht un⸗ 
bekannt fein würden, wenn ich fie nennen wollte. Aber auch an maͤnnlicher Ge: 
ſellſchaft fehlte es, wie eben bereits bemerkt wurde, nicht; das muß man aber 
geſtehen, die Mädchen hatten durch die Wahl ihrer Liebhaber keinen uͤblen Ge: 
ſchmack verrathen. Alle, durch die Bank, waren es recht huͤbſche Jungens, und 
daß ihre Namen da nie genannt werden, wo von Soliditaͤt die Rede iſt, das 
ſchadet hier gar nichts. N 

Nicht lange dauecte es, fo ſtieg der Wein den jungen Leuten in die Köpfe, 
Die Steifheit, welche noch hier und da unter den Mitgliedern der Geſellſchaft, 
die ſich zum Theil nur wenig kannten, geherrscht hatte, wich, und machte einer 
heitern, anſtaͤndigen Froͤhlichkeit Raum. Man ſcherzte und lachte, und ſpielte 
allerhand kleine, unſchuldige Geſellſchaftsſpiele, bei denen hoͤchſtens ein Kuͤßchen, 
aber nur ganz verſtohlen, geraubt oder gegeben wurde, und einen Kuß in Ehren 
ward dabei nicht vergeſſen. 
Luſtigkeit bis zur Ausgelaſſen⸗ 


Alles, was die uͤbermuͤthigſte Weinlaune nur erſinnen kann, ward in 


fich, nach- 4 


* 
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Ausübung. Alle Zurückhaltung fiel weg, und dabei ward gelärmt und getobt ü 1 8 10 N 
als ſei der jüngſte Tag gekommen. Nettchen und Karoline waren die Ausgelaſ⸗ ; ee Ein Mätigteitler. 
ſenſten, und hätten ihre Eitern die Mädchen fo geſehen, fie wären vor Schreck. Ein hieſiger Malergehuͤlfe, der feit geraumer Zeit ſich dem Trunke ergeben 
und Ueberraſchung verſteinert. Auguſte war nicht gekommen, denn ſie konnte hatte, und deshalb faſt nirgend's mehr Arbeit fand, entſchloß ſich, dem Maͤßig⸗ 
ſich wohl ungefaͤhr denken, wir es hier zugehen würde, aber Nettchen erinnerte keitsvereine beizutreten, und fo feinem Laſter zu entſagen. Gedacht, gethan! — 
ſich mit Dank, daß fie faſt nur ihrer Guͤte dieſe Freude zu danken habe. Auf Nach einiger Zeit meldet er ſich bei einem hieſigen Maler, und bittet um Arbeit, 
a Vorſchlag legte die Geſellſchaft ein artiges Suͤmmchen zuſammen, daß zur ſagt, daß er jetzt ein nuͤchternet Menſch geworden fei, und zeigt das Mitglied⸗ Billet 
nſchaffung eines Hochzeitsgeſchenkes für Auguſte beſtimmt ward. Ä des Mäßigkeits⸗Vereins vor. — Auf Grund deſſen nimmt ihn der Meiſter in 
Endlich ſchon gegen Morgen, trennte ſich die luſtige Geſellſchaft, meiſtens Arbeit, doch ſchon den naͤchſten Morgen ksmmt der Mann ſo ſternhagel ſchief zu 
Paar und Paar, und die größere Zahl ſchwankte mehr, als ſie ging. Die Nach⸗ ſeinem Prinzipal, daß er unvermoͤgend iſt zu arbeiten, nur fo viel bringt der 
arn athmeten frei auf, als der hoͤlliſche Laͤrm nachließ, legten ſich auf die andere Meiſter aus ihm heraus, „daß er ſich aus Freuden beſoffen, weil er wieder Ar⸗ 
Seite, und ſchliefen die wenigen Stunden bis zum Tage in ſuͤßer Ruhe. beit bekommen habe.“ — Der Grund ließ ſich am Ende hören, und der Meiſter 
Als Emiliens Eltern am folgenden Morgen gegen 8 Uhr zu Haufe kamen, verzieh dem Renegaten. Da er aber des andern Tages wo moͤglich noch voller 
deſchwerte ſich deren Wirthin, die alte wohlbeleibte Madame Krebs, uͤber Emi⸗ geladen hatte, ſo mußte ihn der Meiſter der Arbeit wieder entlaſſen. Ei, ei, 
lie, und verlangte fie in oplima forma, die Eltern aber, die dem lieben Toͤchter⸗ Herr Malergehuͤlfe, wenn Sie Ihrem Geluͤbde nicht beſſer treu bleiben wollen, 


chen alles durch die Finger ſehn, laͤchelten, und die Mutter fagte indem fie ihre hilft Ihnen der ganze Maͤßigkeits verein nichts! f — n. 
Wirthin zu beſaͤnftigen ſuchte: „Das wiſſen Sie ja wohl, meine liebe Madame 
Krebs, wenn die Katze nicht zu Hauſe iſt, tanzen die Maͤuſe auf Tiſchen und 
Baͤnken.“ 
7 . s Der Reiche 
Dos Eye paar aus der neuen Yeit n Wer hier auf dieſem Erdenrund Er ſchwelgt in Luxus und in Pracht 
N Nicht Fleiß und Arbeit liebet, und allerlei Genüffen, 
Als ein ſolches wollen wir unſern lieben Leſer das Knackheimſche charakteriſi⸗ Nein! nur allein in Faulheit und Und tafelt oft bis in die Nacht, 
ren. Es iſt unſtreitig eins von denen, wie fie heut zu Tage, leider! nicht gar In Müßiggang ſich übet, Und ſchmauſet Leckerbiſſen; 
ſelten ſind. Der werde reich! dann nur allein Denn nur ein reicher Mann allein 


. Madame 3 geborne Linna Puͤſtrich, gehörte als Maͤdchen unter Darf er ſich ſteis dem Nichtsthun weih’n! Darf ſich den Tafelfreuden weih'n! 
ie ſehr ausgebreitete Schaar derjenigen, von welchen man, mit Wieland, vol⸗ . g . . 
len Rechtes ſagen koͤnnte: fie find nicht hoͤher zu achten als Sommervsgel. Der Reiche ſieht aus eignem Haus Ihm wird, und ſei er noch ſo dumm, 
Des Morgens dis 8 oder 9 Uhr, im Winter auch wohl noch etwas länger, im „nen Wesmmern nieder, Bon Klügern oft geſchmeicheltz 
Bette zu liegen, alsdann gemächlich aufzuſtehn, den Kaffee zu ſchluͤrfen, die Und lacht die armen Teufel aus, Er hat das Privilegium, ; 


4 1 di ö 
Toilette bis Mittag zu machen, nach Tiſche eine angenehme Lektüre zu waͤhlen, San a % Ne nk a eg | 
alsdann nach dem Theater, ins Concert, auf ein Pickenick, Ball oder dergleichen d Folz auf feine Würde fein! c Be e 00 5 
zu gehen oder zu fahren, und nach dieſem bis zum hellen Tage wieder zu schlafen. Darf fold aul e eie 
Dies war in der Regel ihre taͤgliche Lebensweiſe, und Alles, was ſie, aus⸗ Die Grobheit iſt ſein Element, Ihm ſtehn der Großen Thuͤren auch 
genommen, daß. ſie ein wenig auf der Guitarre klimpern und dazu ſingen konnte, Er übt ſie alle Tage, Zu allen Zeiten offen; 
von dem Leben profitirt hatte. Eine Nadel hatte fie nie zur ernſten Beſchaͤftigung und iſt für Jeden, der ihn kennt, Für ihn giebt es, nach altem Brauch, 
in die Hand genommen; einen Beſen zu fuͤhren, in der Kuͤche oder ſonſt in der Oft eine große Plage; Nie ein vergebnes Hoffen; 
Wirthſchaft huͤlfreiche Hand zu leiſten, war, ihrer Meinung nach, etwas Ernie⸗ Denn nur der Reiche hat allein b Denn nur der Reiche darf allein 


drigendes e.. 5 Den Freipaß, hier recht grob zu ſein! Sich ſtets der Großen Gunſt erfreu'n! 
So ſtanden die Sachen, als Mamfell, von mehreren Bewerbern umflattert, e 8 ni re 

den Entſchluß faßte, einen der Seufzenden mit ihrer ſchoͤnen Hand zu begluͤcken. l giebt s, 5702 x der Welt 

Der Erkorene war Herr Knackheim, und die Gruͤnde, warum? eine wun⸗ 5 7 75 7 Hp at ; 

derbare Aehnlichkeit der Grundfäge und Neigungen, fo wie bie Umftände, daß — wi — 

derſelbe ein hübſcher, gehörig robuſter, ſchwarzlockiger junger Mann war, der 8 9 a 5 Sa 

ein einträgliches Geſchaͤft betrieb, und bisher ſtets die meiſten und glaͤnzendſten . 8 = ie 1 hi 

Luſtbarkeiten veranſtaltet, auch die reichlichſten, in Linna's Augen viel Geſchmack Beim reichen Mann nicht immer ein! 

zathenden, Geſchenke überreicht hatte. a 
Verlobung und Hochzeit wurden ſehr geraͤuſchvoll gefeiert; auch die Flit⸗ das 

terwochen flohen den Gluͤcklichen wie ein Traum in den Roſenlauben Elyſiums vor⸗ 5 5 . 

uber; endlich aber ſtellte ſich der hinkende Bote, nebſt feiner ganzen verehrlichen Sipp⸗ 


Schaft ein. Knackheim, ſehr an Veränderung gewöhnt, glaubte zuerſt die truͤbſelige + L * 1 
okales. 


Bemerkung zu machen, daß ſein Weibchen doch nicht ſo wunderbar ſchoͤn ſei, 
als ſie ihm bisher, beſonders als Braut vorgekommen; er fand, anſtatt eines 
ſanften Turteltäubchens, ein nach der ee ſtrebendes ganz gewoͤhn⸗ 
liches Frauenzimmer in ihr; ſtellte Vergleichungen an, ſuchte nach und nach P 2 

feine früheren Liedſchaften hervor, und neue anzuknuͤpfen; fo daß er feine junge Kiterariihes. 


Gattin gänzlich vergeſſen zu . and e um 9 Zirkeln zu leben Alle Freunde der kirchlichen Bewegungen in der proteſtantiſchen Kirche erlau⸗ 


ben wir uns auf folgende zwei Schriften aufmerkſam zu machen: ö 


ſchien. a 5 . 
Ai Felde beſſan ſerte es. Normwerte, wodurch "Erbitterumg deen a) Die proteſtantiſchen Freunde und ihre erſte Hauptver⸗ 


ward. Madame, um ſich ſchadlos zu halten verſammelte, waͤhrend ihr Ehege⸗ äh \ 
mahl bei feilen Dirnen und luſtigen Brüdern Kräfte und Zeit verſchleuderte, K in e gegen — 3 
Geſeüſchaften von jungen Herten und Damen ihres eigenen Gelichters, um ſich b) erste e Freunde . alle 55 
ze ie ig; ven dieſem und jenem besonders aufnanen. n Shriften, von Uhlich, Paſtor in Poͤmmelte. Deſſau 1845. 


Ergögzüchtenen abrufen; wobel fie ebenfalls forgte, daß ee a Beide Brochuͤren beſprechen die Tendenz der in neuſter Zeit von ſo vielen Sei⸗ 


Von der Wi and ſie nichts, hi ie ſchon geſagt, unt . 2 \ 
0 enn 4 Ban er 1 % en ach ten geſchmaͤhten, kirchlichen Bewegung auf eine klare, und De verftänds 
Belieben im Haufe ſchalten und walten konnten, ging Alles rückwärts. Der liche Weiſe, und weiſen die Vorwürfe der Gegner welche darin ein Unchriſten⸗ 
Mann fing fogar an, was er fruͤher nicht gethan hatte, ſein Geschl. zu ver: thum finden wollen, auf eine wuͤrdevolle Art zuruͤck. 
nachlaͤſſigen, und zwar aus Mißmuth über die Widerwaͤrtigkeiten im Haͤuslichen. ; ; . — 

Do kette den Krebsgang, und es wird nunmehr bad die Zeit kommen, 5 gr 15 der zweite SE Sch e 
wo man die Quellen verſiegt, und das Geſchaͤft, fo wie das Hausweſen, in rer Stein 1 Alles ne th darin neben den gewöhnlichen Kalender- Ungeiz 
2 * 7 U 
* nen, 2 * lehren! — gen, ein gutes und gediegenes Volksbuch zu ſchaffen, fo daß dieſer Kalender jedem 

Zo das hir „mag die Zukunft g Familienvater freundlichſt empfohlen werden kann. — Der Inhalt beſteht, außer 

8 dem Kalender und der Genealogie aus einer [ehr gut gearbeiteten Ueberſicht 

N ; der hiſtoriſchen Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres, von J. Stein, 

N — — n einem Gedicht: „Die Spinnerinnen,“ von K. v. Holteiz einer kleinen, 

A 2 anziehend geſchriebenen Erzaͤhtung: „Das Gewitter;“ — dann folgen No⸗ 
FR 5 tigen aus: „Urgroßvaters Wetterkalender;“ — ene biogrophiſche 


} 
| 
0 
j 
| 


wennn 
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Skizze von K. Wander; „Peſtalozzi,“ der Volkserzieher; — eine „Phy⸗ 
fiologie der Stadt Liegnitz,“ von Dr. K. M.; „Die Dorfkirche,“ 
aus dem Engliſchen von Waſh. Irring; „Der Teufel und der Eliſa⸗ 
bethtburm zu Breslau,“ von Fr. Lewaldz ein ſehr gemuͤthlich gehalte⸗ 
nes „Sendſchreiben eines Barbiergehülfen an ſeine Eltern,“ von 
K. v. Holtei; „Die rothe Hanne,“ Gedicht von Chamiſſo; eine „bota⸗ 
niſche Exeurſion“ im Rieſengebirge, von M. E.; ein ergreifendes Gedicht 
in ſchleſiſcher Mundart, von K. v. Holtei; „De Birnbemel,“ eine Zeit⸗ 
Novelle von L. Schweitzer; „Va banque.“ — „Skizzen aus Ober 
ſchleſien,“ von M. M.; „Die Giftmiſcherin“ (die Geſchichte der bekann⸗ 
ten Geheimraͤthin Urſinus enthaltend); eine Illuſtration von A. Semrau 
und ein Jahrmarktsverzeichniß. — Die zwoͤlf Stahlſtiche und Holzſchnitte 
find gleichfalls hoͤchſt ſauber gearbeitet, und fo: begruͤßen wir den zweiten Jahr⸗ 
gang unſers Breslauer Kalenders mit einem herzlichen Willkommen, und wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihm dies Willkommen auch manche andre Thuͤr in Haus und Huͤtte 
oͤffnen moͤge. G. R. 


Beruhigendes. | 
Auf den Artikel „Empoͤrendes“ in Nr. 152 des Breslauer Beobachters, 


diene jedem braven und rechtſchaffenen Menſchen freunde zur Nachricht, daß wir 


Unterzeichnete, aufgefordert, die Sache zu ermitteln, uns an unſern verehrten 
Herrn Geh. Rath und Polizeipräfident Heinke gewendet haben, und von 
demſelben mit dem freundlichen Beſcheide entlaſſen worden find, daß die Po⸗ 
lizei in dieſer Angelegenheit bereits ihre Obliegenheit erfüllt, und ſowohl Behufs 
der Beſtrafung des Schuldigen dem Criminal Gericht, als auch zum Schutz des 
unglüdlihen Kindes dem Vormundſchafts⸗Gericht Mittheilung und Antraͤge ge⸗ 
macht habe; was wir unſern Mitbuͤrgern und Freunden ergebenſt anzeigen. | 
„S. 
W. Pfaͤndt, Theater⸗Caſtellan. 


1 


ueberſicht der am 28. September C. predigenden 
N Herren Geiſtlichen. 


# Evangeliſche Kirchen. 


St. Elifabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 54 u. 
1 Amtspr.: S. S. Cruͤger, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Weiß, 53 u. 
. 5 Amtspr.: S. S. ulrich, 81 u. 
* Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 


St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, sg u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 85 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Kraufe, 13 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Prid: Suckow, 9 u. 
- Nachmittagspr.: Exam. Donner, 3 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
% Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 


‚St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Weckwarth, 9 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Heyder, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. - 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 


St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 71 u. 
Nachmittagspr.: Eand. Friederici, 123 u. 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 12 u. (Kirch. Wir 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 

Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruhpr.: Eur, Scholz. ? 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 

Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

5 Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann,. 
1 Amtspr.: Cut. Kauſch⸗ 


St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Renelt. 


St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. ’ 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
Armenhaus. Amtspr.: Pfarret Dr. Theiger, 9 uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Strunck, 3 uhr. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonntag den 28. September: „Hut⸗ 
macher und Strumpfwirker.“ Poſſe 


von A. Muͤller. durch die betreffenden Colporteure zu beziehen: 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geraͤucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet ſchöͤner 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück fur 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


. Cement, | 


Couſin Frei aus Hirſchberg. 
Nachbar Schrotfriede. 


Anzeige. 
Nachdem die erſte Auflage binnen drei Tagen vergriffen worden, 
ö ift in der zweiten Lcuflage erſchienen und in 
mit Geſang in 2 Akten don F. Hopp, Muſik Richter (Albrechtstr. Nr. 6), bei dem Verfaſſer (Kleine Groſchengaſſe Nr. 15), und 


Die große 


Menſchen⸗ und Thierſchau der Breslauer 


am 15. September 1845, a 
Humoriſtiſches Wolksbitd von Guſtav Roland. seen ee eee 


Betheiligte Perſoͤnlichkeiten. 
Rentier Blauwurm aus Breslau. 
Euphroſine, feine Gattin aus Berlin. 
Hektor, Beider Sohn, Zertianer, 


Viel hoher Adel und ſehr viel verehrtes Publikum. 


Allgemeiner Anzeiger. e as | 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. | 


Mädchen, 
im Weißnähen geübt, finden Beſchaͤftigun 
r Buchhandlung Heinrich | Burgfeld Nr. 13, im dritten Stock. * 
— — rer 


| u verkau 
| ift Scheins S aße Nr. 125 verf 
| 


hiedenes 
Feuerwerksgeräthe als: Raketen und Schwär- 
merftöde verſchledener Größe nebſt Zubehoͤrz 
desgleichen eine große Anzahl leerer Brän⸗ 
der oder Hülſen, Bombenroͤhren und Erd⸗ 


iedenen farbigen Feuerwerksſaͤtzenz auch 
find einige Bücher über Anfertigung von 
Luſtfeuerwerken abzulaſſen. 


in gebildeter Knabe, welcher Luft hat, 
| 55 a une ſich mel⸗ 
den bei dem Buchbindermeiſter, Matthia 

ſtraße Nr. 74, 33 
| zeig 


Anzeige. 
Hadern, altes Papier, Lederabfall, altes 


Fr Einige Tau nichtſe. Eiſen, werden in roßen und kleinen Par⸗ 
a X ge ge . 9 
0 uer⸗Gyps De Eine unbeſtimmte Anzahl Pferde, Ochſen, Maſthammel, Ziegen e und die beſten 2800 dafür 


C. G. Schlabitz, 


Catharinenſtraße Nr. 6. 


Kleine Groſchengaſſe Nr. 18, Zwei Schlaſſtellen find bald zu beziehen 
ſind Schlafftellen zu vermiethen. Ohlauerſtraße Nr. 32, vornheraus 3 Stie⸗ 
m * Wittwe Otto. gen hoch. n 


Hochwild und verschiedenes andres Vieh. 


Preis 1 Sgr. z 


Eine meublirte Stube ift zu vermiethen : n 
Biſchofsſtr aß e Nr. 12. Bee DENE Nr. 10, in der Schnee⸗ 


Maſchinendruck und Papfer von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


G. Feuere 
in Breslau, AR mer Nr. 4, 


Ein Knabe, welcher Luft hat, die Schuh⸗ 
macher-⸗Profeſſion zu erlernen, wird baldigſt 
angenommen beim Schuhmachermſtr. Meß ⸗ 


